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Bern, 2009, Fotografie, 18 x 13 cm
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6



7

Walk the line – 
Gilgian Gelzer auf der spur

„sein Blick ist vom Vorübergehn der stäbe…“1

– wie nicht an Rilke denken, beim Blick auf Gilgian Gelzers Fotografie eines Löwen?2 Wie nicht
an Zeichnung denken, beim Blick auf die schatten der Gitterstäbe, hinter denen er gefangen ist?
Fotografie ist integraler Bestandteil von Gilgian Gelzers künstlerischer Praxis. Die kleinformati-
gen Bilder von alltäglichen straßen- und Landschaftsbildern entpuppen sich auf den zweiten
Blick als präzise Kompositionen. Der Ausschnitt ist so gewählt, dass  Elemente hervortreten, die
als Linien das Bild rhythmisieren. Ein Laternenpfahl, dessen schatten die mit Bitumen
verklebten Risslinien im Asphalt mit seiner Geradheit herausfordert. Ein Einschnitt in einen
Fichtenwald, dessen Kanten wie gewollt schräg zur quer laufenden Telefonleitung stehen. Ein
Mann auf einem Hügelkamm, der ein seil zieht, als würde er die Horizontlinie abreißen wollen.
Fotografische szenen wie Vorzeichnungen, festgehaltene Absichten. „Desseins“ ist im
Französischen nicht zufällig lautlich dem „dessin“ fast identisch. Mit den Fotografien hält Gelzer
Linien fest, die nur im fotografierten Bildraum hervortreten. Real gesehen, würden sie, mangels
Ausschnitt, kaum auffallen. Hier, im fotografischen Bild, tritt hervor, wie sehr Linien den Lebens -
raum bestimmen.

„I mean lines, not lions“3

– noch einmal geht der Blick auf das Bild mit dem Löwen hinter Gittern. Linien und Löwen, im
Englischen lautlich nah, leicht kann man sich verhören, leicht auch versehen: ist es ein Löwe
mit schattenlinien auf dem Fell? Ein Tiger? sind es Linien oder Leinen, die über ihn laufen? sind
die stäbe vom Vorübergehn in der schwebe? Je nachdem, was der Hörer erwartet, je nachdem,
worauf der Blick fokussiert, kann man sich beim sprechen verhören, oder in der schrift ver-
lesen. Die Fehlleistung ist das Entwicklungspotenzial der sprache. Fürs Ausbrechen muss man
freilich eingesperrt sein. Erst hinter den Wiederholungen der stäbe der symbolischen ordnung
der sprache, ihrer Rechtschreibung, kann aus „angenommen“ schonmal „Agamemnon“
werden.4 Hinter den stäben des Käfigs wird bedeutungsvoll, was ohne sie kaum auffiele. Im
Blick durch das Gitter des symbolischen gestaltet, wie Gelzer sagt: „die Form sich selbst“.

„…comme si le dessin était une déclaration d’amour destinée ou ordonnée à l’invisibilité de
l’autre…“5

– stellen wir uns vor, wir wären auf der anderen seite. Dort, in einer dieser Zeichnungen von
Gilgian Gelzer, die ausreichend große Zwischenräume lässt, um in das wogende Weiß des
Papiers zu steigen. Erschiene auch ein Bild, wenn man von hinten durch das Liniengewirr hin-
durch blicken würde? Gilgian Gelzers Zeichnungen bieten Bilder an. um sie zu sehen, muss man
sich auf ihre Bewegung einlassen. Dafür vor der Zeichnung im Raum stehen, mit Abstand. Hinter
den Linien, wie der Löwe in der Fotografie, würde der Raum vor der Zeichnung zu einem hinter
ihr, der Betrachter selbst unterm Blick oberfläche der Zeichnung. Das Weiß des Papiers im
Rücken, zeichneten sich die Linien als schatten auf ihm ab.

„La main trace des signes, elle montre, probablement parce que l’homme est un monstre…“6

– Zeichnen und Zeigen, Zeichen und Gezeigtes werfen schatten, wie der Finger, der auf etwas
deutet, es im hellen sonnenlicht, das auf seinen Rücken fällt, durch den schatten mit dem
zeigenden Körper verbindet. Gilgian Gelzers Bilder nehmen die indexikalische Dimension der
Fotografie beim Wort. sie zeigen, was war. Indem sie es zeigen, wird – in der Verbindung mit
der Linie – was war, spur dessen, was werden wird. Der schatten wird Bedingung der Möglich -
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keit des zeigenden Fingers. sehen wir uns Gelzers Zeichnungen an: Viele durchlaufen nicht nur
spuren, traces, sondern auch ein roter Faden, ein thread. Folgt der Blick diesem, scheint sich
ein sinn vom Hintergrund abzuheben, eine Darstellung. Doch schnell vergeht sie in vielen
anderen Linien. Gesetzt, all diese Linien verwiesen auf einen Körper, wie der schatten auf den
Zeigefinger. Welch vielfingriger, vielarmiger Körper entstünde dann wohl. Des Künstlers
tausend händiger Körper, monströs. „Die Malerei ist ein ungeheuer, das sehr viele Wirklich -
keiten verschlingt, um dann ein konkretes Bild zu liefern“, sagt Gelzer.7 Der französische Text
spricht von „monstre“: „La peinture est un monstre qui s’accapare un très grand nombre de
réalités pour incarner une expression concrète du monde.“ Die etymologische Nähe von
Zeigen/Zeichen, montre/monstre tritt in Gelzers Malerei-Definition über die Vereinnahmung
als ungeheuerliches hervor. Erst durch sie werde eine Verkörperung des Realen möglich.
Malerei als Bedingung des Körpers.

„… wo es tiefer hineingeht, fühlt man öfter zu…“8

–  Zeichnen, das spuren hinterlässt, formt den untergrund, gibt dem wogenden Weiß des
Papiers Tiefe und Bedeutung. Auf vielen Zeichnungen Gilgian Gelzers ist zu sehen, wie er tiefer
hineinlangt. Folgen wir ihm. Zeigt sich ein Bild? Wird etwas dargestellt? Könnte man gar leiden-
schaftlich die Materie ergreifen, wie man einen Körper ergreift um ihn in Besitz zu nehmen?9 so
ihn sich anzueignen, wie Philipp otto Runge schrieb, „daß das leidige Gemachte daran nicht
zu  sehen wäre“?10 Wer sich auf diesen Weg begibt, verfehlt die körperliche Dimension der
Zeichnung zugunsten einer Aneignung, die im Bild sich selbst begegnet. In den spurrillen von
Gelzers Zeichnungen bleibt das Gemachte präsent. Als Zeugnis des zeichnenden Körpers
versperrt die Linie totale Aneignung. Erst wenn der Blick nicht auf Linie bleibt, vom Kurs
abkommt, auf den untergrund blickt, löst sich aus deren schatten ein Bild. um gleich wieder im
untergrund der Zeichnung zu versinken.

„de dessiner dans la platitude inconcevable de l'être des creux et des reliefs, des distances et
des écarts, un sens…“11

– beim Gehen auf den Linien entsteht ein Paradox. Das Paradox der symbolischen Kraft der
Linie. um sie ziehen zu können, um zeichnen zu können, kann, darf der Zeichner nicht sehen,
was sich als Linie auf dem Papier ereignen wird – sonst würde er nur Linien nachziehen. um sie
nach dem Vollzug sehen, erkennen zu können, um ihr sinn und Richtung zu geben, muss auf
etwas Bezug genommen werden, das schon einmal da war. Gewissermaßen kommen zwei
seiten der Linie, die spur und ihre Erwartung, zur Deckung. Das Paradox liegt darin, dass sie
per se nicht zur Deckung kommen können, der Gedanke dem schritt immer vorauseilt. Diese
nicht-konzipierbare Linie steht im Zentrum von Gelzers Arbeit. Er zeichnet nicht, was er als Bild
bereits im Kopf hat. Er zeichnet, um sehen zu können. Im Zeichnen zeigt sich etwas. und wenn
es beginnt, sich zu zeigen, endet das Zeichnen. Ist dieses Etwas ein Bild? oder wird es erst Bild,
wenn es dem Blick begegnet? Einem drängenden Ich, der ihm nachgeht, es einordnen will ins
Bekannte, auf die Linie?

"Because you're mine / I walk the line…“12

– to walk the line bedeutet, Regeln einzuhalten. Auf Kurs, in der symbolischen ordnung bleiben.
Jeder schritt trifft sicher die vorgezogenen Linien. Keiner geht daneben. sich die Zeichnungen
Gilgian Gelzers anzueignen – because you're mine – heisst, ihrem Gesetz treu zu bleiben –  I
walk the line. sich in Gelzers Liniengitter zu geben, heisst, ihrer Verlockung, ihrer Anziehung zu
folgen – to be drawn. Vergessen wir nicht die Fragilität des Versprechens aus Liebe. Vergessen
wir nicht, dass die Linie, der sprache so nah in ihrem Verstummen, von zwei Lippen gezogen
wird, die aufeinander liegen.13 Was wird aus der Zeichnung, wenn diese Linien im Dunkel eines
Mundes vergeht, der sich öffnet? Rede oder Gesang? 
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„Vielleicht, daß es auf diese Art zuletzt das Zucken einer oberlippe war, […] was in Frankreich
den umsturz der ordnung der Dinge bewirkte.“14

– sprache wurde mit dem Ziehen von Linien getrennt von ihrem Zwilling/Gesang: sie wurde
schrift.  Das Zeichnen wurde Zeichen. Verweist auf Gesehenes, richtet Räume ein, in denen es
sinn erhält. oder sperrt das Reale hinter sprachgitter. Gilgian Gelzer führt in diese Gitter hinein.
Wie sich Gedanken beim Reden verfertigen, so formen sich Bilder beim sehen. Gilgian Gelzers
Zeichnungen laden zum Gehen ein. Eine Bewegung, die sein Zeichnen hervorbringt. Passiv wie
aktiv: sie erstellt sie und setzt durch sie ein. Nachvollzogen führen sie in Räume. Das sind in
den Fotografien Räume der Betrachtung. In den Zeichnungen sind es meist durch Kreisen
geformte Räume. sie stehen den fotografischen, oft durch Geraden strukturierten Räumen zur
seite. 

„The circle married the line…“15

–  das Nachvollziehen gezeichneter Linien ähnelt dem kreisenden Gang der gefangenen
Raubkatze. Auf Gelzers spuren einem Punkt nahe zu kommen, in dem die Linie in der Nacht
vergeht, dorthin zu gelangen, wo, am Tiefpunkt des Bildes, der Weg wieder hinaus führt, ver-
langt Distanz. Ein wenig Distanz, in der sich Worte formen können. In der genug Raum entsteht,
damit die Linien schatten werfen und der schatten sinn gewinnt. Ein wenig Lichtung.
Zeichnung, um zu sehen. Zeichnen, um zu Gehen. Gehen, um zu erreichen, was sich im Zeichen
unablässig aufschiebt, was die spur als vergangene für die Zukunft verheißt: umkehr zur
Begegnung.

J. Emil sennewald

1 Rainer Maria Rilke: „Der Panther“, in: Neue Gedichte, Insel-Verlag Leipzig 1907, s. 37
2 Kat. Face Time, FRAC Auvergne, Le 19, 2004, s. 121
3 Vgl. Tim Ingold: Lines. A brief history, Routledge, London, New York 2007, s. 2: „Moreover, whenever threads 

turn into traces, surfaces are formed, and whenever traces turn into threads, they are dissolved.“
4 Vgl. Georg Christoph Lichtenberg: Schriften und Briefe. Band 2, München 1967 ff., s. 165.
5 Jacques Derrida: Mémoires d'aveugle. L'autoportrait et autres ruines. Paris: RMN 1990, s. 54; deutsch: 

Aufzeichnungen eines Blinden, München, Fink, s. 54
6 Jacques Derrida: La main de Heidegger (Geschlecht II), 1985; deutsch: Jacques Derrida: Geschlecht (Heidegger) - 

sexuelle Differenz, ontologische Differenz ; Heideggers Hand (Geschlecht II),  hg. v. Peter Engelmann, Wien, 
Passagen Verlag 1988: „Die Hand zeichnet, vermutlich weil der Mensch ein Zeichen ist“.

7 Im Gespräch mit olivier Kaeppelin. Kat. Face Time, a.a.o., s. 44
8 Philipp otto Runge: „An seine Mutter, 14.8.1799“, in: Briefe und Gedichte, Berlin 1937, s. 15ff.
9 Vgl. olivier Kaeppelin: „Musique?“, in: saint-Jacques, Camille, Éric suchère (Hg.), L'imagination est un lieu où 

il pleut. Gilgian Gelzer & pratiques contemporaines, Paris, Galerie Jean Fournier, 2014, s. 94-100
10 Ebd.
11 Maurice Merleau-Ponty: La prose du monde, Gallimard: Paris 1969, s. 110; deutsch: Die Prosa der Welt. 

Hg. v. Claude Lefort, a.d. Frz. v. Regula Giuliani, München, Fink 1993  
12 Johnny Cash: I Walk the Line, 1956, www.youtube.com/watch?v=xobsJWIWui0
13 Vgl. Jean-Luc Nancy: Die Lust an der Zeichnung, Wien, Passagen Verlag, s. 131ff.
14 Heinrich von Kleist: Über die allmähliche Verfertigung der Gedanken beim Reden, 1805
15 Leslie Feist: „The Circle Married the Line“, in: Album Metals, 2011, www.youtube.com/watch?v=0Zf8Tyda_Qu
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Untitled, 2009, Acrystal, 28 x 35 x 47 cm
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Walk the line – 
sur les traces de Gilgian Gelzer

« son regard lassé du déroulement incessant des barreaux… »1

- comment ne pas penser à Rilke en contemplant la photographie du lion2 de Gilgian Gelzer.
Comment ne pas penser à un dessin au regard des ombres que projettent les barreaux derrière
lesquels il est emprisonné ? La photographie fait partie intégrante de la pratique artistique de
Gilgian Gelzer. Les photographies de rues et de paysages quotidiens, de petit format, se révè-
lent au regard insistant être des compositions d’une grande précision. Le cadrage est choisi de
manière à  mettre en évidence les éléments qui structurent l’image et lui confèrent sa rythmicité.
un réverbère, dont l’ombre, par sa rectitude, rivalise avec les  fissures sinueuses enduites de
bitume de l’asphalte. une brèche dans un bois de sapins, dont les bords s’évasent comme
intentionnellement à l’oblique de la ligne à haute tension qui la traverse. un homme sur la crête
d’une colline tirant une corde, comme s’il voulait raser l’horizon. Des scènes photographiques
qui sont des desseins, des intentions délibérées. Ce n’est pas un hasard si « dessein » et « dessin »
se prononcent de la même manière. Dans ses photographies, Gelzer capture des lignes qui ne
sont visibles que dans l’espace photographique. Dans la réalité quotidienne, faute de cadrage,
elles passeraient quasiment inaperçues. Ici, dans l’image photographique, les lignes définissent
l’espace vital.

« I mean lines, not lions »3

- le regard se porte une nouvelle fois sur le tableau du lion derrière les barreaux. Lignes et lions,
en anglais phonétiquement proches. on peut facilement entendre de travers, tout comme on
peut voir de travers : est-ce un lion au pelage rayé d’ombres ? un tigre ? Est-ce que ce sont des
lignes ? Des liens ? Les barreaux qui, à force d’être parcourus du regard, flottent en l’air ? suivant
ce que l’auditeur désire entendre, suivant sur quoi le regard se concentre, on peut entendre de
travers ou lire de travers. L’acte manqué est la potentialité du développement de la langue. Pour
s’évader il faut bien sûr être enfermé. C’est seulement derrière la répétition sérielle des barreaux
de l’ordre symbolique de la langue, leur orthographe, qu’il peut arriver que, par exemple, le mot
allemand « angenommen » devienne « Agamemnon »4. Derrière les barreaux de la cage, ce qui
sans eux ne se remarquerait pas devient significatif. Dans l’œil qui regarde à travers la grille du sym-
bolique,  « la forme se crée elle-même », dit Gelzer.

« … comme si le dessin était une déclaration d’amour destinée ou ordonnée à l’invisibilité de
l’autre… »5

- imaginons que nous soyons de l’autre côté, derrière. Derrière un de ces dessins de Gilgian
Gelzer qui laissent assez d’espacements pour que l’on puisse traverser le blanc ondoyant de la
feuille. De là, de derrière, une image apparaîtrait-elle aussi à travers l’enchevêtrement de
lignes ? Les dessins de Gilgian Gelzer proposent des images. Pour les voir, il faut se laisser prendre
dans le mouvement des lignes. se tenir devant le dessin, à distance. Derrière les lignes, comme
le lion de la photographie derrière les barreaux, l’espace devant le dessin devient l’espace
derrière le dessin et le regardeur, lui-même regardé, la surface du dessin. Les ombres des
lignes se profilent sur lui.

« La main trace des signes, elle montre, probablement parce que l’homme est un monstre… »6 

- dessiner et montrer, le signe et ce qui est montré projettent des ombres, comme le doigt qui
pointe un objet dans la lumière solaire et dont l’ombre lie ce qui est montré au corps qui montre.



13

Les tableaux de Gilgian Gelzer montrent ce qui a été. Inscrit dans la ligne, ce qui a été devient
la trace de ce qui sera. L’ombre est la condition de la possibilité du doigt qui montre. Regardons
les dessins de Gelzer : un grand nombre d’entre eux ne produisent pas seulement des traces,
traces, ils sont aussi parcourus par un fil rouge, un thread.  si le regard suit le fil rouge, un sens
semble se détacher du fond du tableau, une représentation apparaît pour aussitôt se perdre
dans la kyrielle de lignes. si l’on admet que toutes ces lignes renvoient à un corps, comme l’om-
bre renvoie à l’index de la main, ne devrions-nous pas voir apparaître un corps aux mille doigts,
aux mille bras ? Le corps monstrueux de l’artiste aux mille mains. « La peinture est un monstre
qui accapare un très grand nombre de réalités pour incarner une expression concrète du
monde. », dit Gelzer.7 La proximité étymologique de Zeigen et Zeichen (la monstration / le signe),
de montre et monstre est traduite dans cette définition de la peinture de Gelzer comme un acca-
parement monstrueux. Ce n’est que par l’accaparement que le réel peut s’incarner. La peinture
comme condition du corps. 

« … là où [le crayon] va plus profondément… »8

- l’acte de dessiner – un acte qui laisse des traces, donne forme au support, donne au blanc
ondulant du papier profondeur et sens. un grand nombre de dessins montrent la façon d’avancer
de Gelzer. suivons-le. une image apparaît-elle ? Quelque chose se (re)présente-t-il ? Pourrait-on
même saisir passionnément la matière, comme on saisit un corps pour le posséder ?9 Comme
Philipp otto Runge l’écrivait : « [j’aimerais] que la maudite facture ne soit pas visible.» ?10 Celui
qui s’engage sur cette voie passe à côté de la dimension corporelle du dessin. Il privilégie une
appropriation qui s’opère elle-même dans le tableau. Dans les rainures des dessins de Gelzer,
la facture reste présente. En tant que témoin du corps dessinant, la ligne barre la route à une
appropriation totale. C’est seulement quand le regard s’en détache, change de direction, pour
se porter sur le fond du tableau, qu’une image surgit de l’ombre de la ligne. Pour immédiatement
replonger dans le fond du dessin.

« de dessiner dans la platitude inconcevable de l’être des creux et des reliefs, des distances et
des écarts, un sens… »11

- tracer des lignes relève du paradoxe. Le paradoxe de la force symbolique de la ligne. Pour pouvoir
tracer une ligne, pour pouvoir dessiner, le dessinateur ne peut, ne doit pas voir ce qui se passe
sur le papier – sinon il ne ferait que retracer des lignes. Pour pouvoir, une fois tracée, la voir, la
reconnaître, pour lui donner un sens et une direction, il faut que la ligne ait un rapport avec
quelque chose qui a déjà été là. on peut dire que, d’une certaine façon, deux entités de la ligne,
la trace et son devenir, se recouvrent. un paradoxe, puisque per se elles ne peuvent se confondre,
la pensée précédant toujours l’acte. Cette ligne in-concevable est au centre du travail de Gelzer.
Il ne dessine pas une image pré-conçue. Il dessine pour pouvoir voir. Le geste fait apparaître
quelque chose. Et quand ce quelque chose apparaît, le geste s’arrête. Ce quelque chose est-il
une image ? Devient-il une image au moment où il croise un regard ? un moi insistant qui le
scrute, qui veut le cataloguer parmi les choses connues, veut l’aligner ? 

« Because you’re mine / I walk the line… »12

- to walk the line, marcher droit, veut dire respecter les règles. Tenir le cap veut dire rester dans
l’ordre symbolique. Chaque pas progresse avec assurance sur le tracé des lignes. Aucun faux-
pas. s’approprier les dessins de Gilgian Gelzer – because you’re mine – veut dire respecter ses
lois – I walk the line. s’abandonner aux enlacements de lignes de Gelzer veut dire répondre à
leur attrait, à leur pouvoir d’attraction – to be drawn, être attiré. N’oublions pas la fragilité des
promesses d’amour. N’oublions pas que la ligne, si proche de la parole, est, quand celle-ci s’est
tue, cette ligne tracée par les deux lèvres de la bouche fermée.13 Que devient le dessin quand
la ligne disparaît dans l’obscurité d’une bouche qui s’ouvre ? un discours ou un chant ?
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« Peut-être est-ce, finalement, de cette manière qu’un tremblement d’une lèvre supérieure, […]
a causé le renversement de l’ordre des choses. »14

- la parole a été séparée de son jumeau, le chant, par des tracés de lignes : elle est devenue
écriture. Le dessin est signe. Il renvoie au déjà vu, installe des espaces dans lesquels il acquiert
un sens. ou bien enferme le réel derrière des grilles sémantiques. Gilgian Gelzer nous conduit
à l’intérieur de ces grilles. Tout comme les pensées s’élaborent en parlant, les images se forment
en regardant. Les dessins de Gilgian Gelzer invitent à la déambulation. une déambulation à la
fois passive et active: le mouvement donne naissance au dessin et commence avec lui. Accepter
l’invitation, c’est pénétrer dans des espaces. Les espaces photographiques sont des lieux
d’observation structurés par des droites, dans les dessins, les espaces sont générés par des
mouvements circulaires. Les cercles côtoient les droites.    

« The circle married the line…”15

- suivre le mouvement des lignes équivaut à tourner comme un fauve en cage. suivre les traces
de Gelzer, s’approcher au plus près d’un point où la ligne s’efface dans la nuit, parvenir là où,
au point zéro de l’image, le chemin refait surface, nécessite de la distance. un peu de distance,
dans laquelle des mots peuvent se former. De la distance, c’est-à-dire suffisamment d’espace
pour que les lignes projettent des ombres et que l’ombre se charge de sens. une éclaircie. Le
dessin pour voir. Dessiner pour avancer. Avancer pour atteindre ce qui dans le signe est sans
cesse différé, la trace d’un état antérieur comme promesse d’avenir : un retournement pour une
rencontre.

J. Emil sennewald

1 Rainer Maria Rilke, „Der Panther“, in: Neue Gedichte, Insel-Verlag Leipzig 1907, p. 37.
2 Cat. Face Time, FRAC Auvergne, 2004, p. 121.
3 Voir Tim Ingold, Lines. A brief history, Routledge, London, New York 2007, p. 2: „Moreover, whenever 

threads turn into traces, surfaces are formed, and whenever traces turn into threads, they are dissolved.“ 
4 Voir Georg Christoph Lichtenberg, Schriften und Briefe. Band 2, München 1967 sq., p. 165.
5 Jacques Derrida, Mémoires d'aveugle. L'autoportrait et autres ruines. Paris: RMN 1990, p. 54. 
6 Jacques Derrida, Heidegger et la question : La main de Heidegger (Geschlecht II), 1985.
7 Entretien avec olivier Kaeppelin. Cat. Face Time, ibid., p. 44. 
8 Philipp otto Runge, „An seine Mutter, 14.8.1799“, in: Briefe und Gedichte, Berlin 1937, pp. 15 sq. 
9 Voir olivier Kaeppelin, „Musique?“, in: saint-Jacques, Camille, éd. Éric suchère, L'imagination est un lieu où 

pleut. Gilgian Gelzer & pratiques contemporaines, Paris, Galerie Jean Fournier, 2014, pp. 94-100.
10 Philipp otto Runge, ibid. 
11 Maurice Merleau-Ponty, La prose du monde, éd. Gallimard, Paris 1969, p. 110.
12 Johnny Cash, I Walk the Line, 1956, https://www.youtube.com/watch?v=xobsJWIWui0 
13 Voir Jean-Luc Nancy, Au fond des images, éd. Galilée, Paris 2003 et „Le désir de la ligne“, 

in: Le Plaisir au dessin, éd. Galilée, Paris 2009.
14 Heinrich von Kleist, Über die allmähliche Verfertigung der Gedanken beim Reden, 1805.
15 Leslie Feist, „The Circle Married the Line“, in: Album Metals, 2011, 

https://www.youtube.com/watch?v=0Zf8Tyda_Qu 
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Untitled, 2009, Acrystal, 28 x 35 x 47 cm
o. T., 2013, Farbstift auf Papier, 29,5 x 21 cm




